
B. Opcrculate Discomyceten: 
Scutellinia scutellata (L. ex St. Amans) Lambotte 

Dieser häufig auf feuchter Erde und auf nassem H o l z wachsende P i l z wurde im 
Lichtloch auf einem etwas morschen und feuchten, kleinen Holzstückchen bei schwachem 
Tagesticht gefunden. 

Es zeigten sich zwar in den Abmessungen relativ kleine F r u d i t k ö r p e r ; erwartungs­
gemäß waren aber die übrigen Merkmale fü r Scutellinia scutellata typisch. 

Substrat: Altes, feuchtes, morsches H o l z . 
Steiermark; Totes Gebirge, Taupl i t za lm, unter dem Linzer Tauplitzhaus, Licht­

loch (Kat . N r . 1622/20; S H : ca. 1600 m). 
Zwischen Blockwerk ca. 4—5 m vom Eingang im Dämmerl icht , 
leg.: J . W i r t h , 27. 8. 1977. Fungi Aus t r i ac i /U . Passaucr. 
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Der Karrenschacht auf der Traweng 
(Tauplitzalm, Steiermark) 

Von Werner Baar (Wien) 

Der Karrenschacht (Kat. N r . 1625/49)') liegt direkt neben dem markierten Weg 
von der M a r b u r g c r h ü t t e zum Trawcnggipfe l ; er ist in der ös terre ichischen Kar te 
1 : 50.000, Blatt 97 (Bad Mit terndorf ) , lagcrichtig als „Schlund" eingetragen. 

>) V g l . Ta fe l V I I und Ta fe l V I I I in „Die H ö h l e " , 29, 2, 1978. 
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Der HauptSChacht gliedert sich in fünf Abschnitte („Schächte"), von denen die 
ersten drei durdi relativ enge Stellen miteinander verbunden sind, wäh rend die 
tieferen Stufen des Schachtes verhä l tn i smäßig g roß räumig abs türzen . Im „1 . Sdiadit" 
kann man an der Südostsei te zu einem Standplatz in 3 m Tiefe frei absteigen; dort 
befindet sich der 2 , 5 X 6 m große Schachtmund. Uber eine Wand mit deutlich ausgepräg­
ten Wandkarren, die f ü r die H ö h l e namengebend gewesen sind, steigt man 13 m 
zum Sdiaditgrund ab. V o n diesem gelangt man gegen Nordosten auf einen aus labilen 
Versturzblöcken gebildeten Boden, von dem man 25 m in den „2. Schacht" absteigt. 
U m von dessen Sohle, 2 m breit und 6 m lang, zum nächsten Abstieg zu gelangen, 
umgeht man ein t r ichterförmiges Loch, das wieder in den Hauptsdiadit münde t . Der 
enge Einstieg in den „3. Schacht" ist an der gegenüberl iegenden Wand in ca. 2 m H ö h e ; 
nach einem Abstieg von 27 Metern gelangt man auf eine 2 m breite Fclsrippe, die den 
Rest einer einst den Raum teilenden Zwischenwand darstellen d ü r f t e . V o n dieser 
Felsrippe steigt man einerseits zum „Egoncanyon" ab, in dem in ca. 20 m Tiefe ein 
Fenster zum „4. Sdiacht" angefahren wurde, andererseits direkt in den letzteren, der 
35 m tief ist. Sein Boden besteht aus grobem Blockwcrk; an der Wand kann man 
zu einem etwa 2 m 2 g roßen Standplatz queren, von dem der Abstieg in den 
„5 . Schacht" erfolgt. Dieser besitzt in 7 m Tiefe eine kleine Kanze l . Fäh r t man weiter 
ab, so erreicht man nach weiteren 45 m den Schachtgrund. V o n ihm f ü h r t ein 
kleiner Canyon nach Süden, der in 6 m Tiefe vers tü rz t endet. Dies ist mit —158,3 m 
der tiefste Punkt im Hauptsdiadit , dessen Hauptkluftrichtung von Westsüdwest nach 
Nordnordost ver läuf t . 

V o n dem e rwähn ten Standplatz am Grund des „4. Schachtes" kann man durch ein 
etwa 1 m hohes Fenster in den „Paral lelschacht" schlüpfen, der vom Hauptsdiadit nur 
durch eine sdimale Gesteinskulisse getrennt ist. Nach einem Abstieg von 10 m 
durch eine steile Rinne und über eine Wand erreicht man die aus Blockwcrk gebildete 
Sohle eines 8 ra langen, 8 m breiten und 20 m hohen Raumes, der an seiner Decke zum 
Hauptsdiadit hin breit geöffnet ist. A n der Ostseite des Raumes, beim hödis ten Punkt 
der Sohle, befindet sidi das Portal jener Fortsetzung, die zum „Traumschacht" f ü h r t . 
V o n einem 3 m tiefer befindlichen Klemmblock steigt man 40 m frei hängend im 
Raum ab; W ä n d e und Sohle des Traumschachtes zeigen glattpolierten Fels mit kleinen 
F l ießface t t en . In die Sohle beginnt sich in Raummittc ein Canyon einzuschneiden, der 
nach wenigen Metern senkredit abbricht; dieser nach dem Erforschungsjahr „76er 
Canyon" genannte, 2 m breite Einschnitt ist 28 m tief. Sein Grund , ein Sdiuttboden, 
ist mit —175,8 m der tiefste im Jahre 1976 erreichte Punkt der H ö h l e . Im tiefsten 
Te i l verengt sich der Canyon , der anfangs nach Osten, später nach Südosten und 
schließlich nach Süden füh r t , auf eine Breite von 20 bis 25 cm. Hinter dieser Engstelle 
d ü r f t e sich wieder ein größerer Raum befinden. 

Beim Aufstieg aus dem 5. Schacht entdeckte W . Hartmann etwa 15 m unterhalb 
des Einstieges eine W a n d ö f f n u n g zu einem weiteren Seitenschacht. D u r d i Pendeln mit 
dem Seil konnte er den trennenden Felsgrat und damit den anschließenden Sdiacht 
erreichen, der später „Pendelschacht" genannt wurde. Er ist insgesamt 38 m tief; ein 
gegen Südosten we i t e r füh rende r Canyon wird nach wenigen Metern unbefahrbar eng. 
M a n kann aber in 10 m Tiefe vom Pcndelschacht über eine schmale Rampe auf den 
G r u n d der „R iesenve rwer fung" abklettern. Diese ist an der Basis 2 bis 3 m breit, 
durchschnittlich 20 m hoch und f ü h r t zum westlichen Ende etwa 40 m weit. Dort 
knickt der Gang, nun nur mehr etwa 8 bis 10 m hoch, nadi Nordosten ab, um nach 
25 m, beim „Weißen Tor" , neuerlich seine Richtung nach Nordwesten zu ändern . 
Einige mögliche Fortsetzungen in dem anschließenden Raum sind noch zu untersuchen. 
Durch eine mannshohe K l u f t gelangt man in den rund 30 m langen „ G e r a d e n Gang" , 
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einer in Richtung und Neigung zur Riesenverwerfung parallel verlaufenden S törungs­
fläche. A u f dieser Strecke folgt der „Z ick-Zack-Gang" , in dem mehrere, dem Verlauf 
der K l ü f t e entsprechende Knickstellen vorhanden sind; über eine steile Rampe aus 
brüchigem Gestein kann man in eine ebenfalls kluftgebundene höhere Etage aufsteigen, 
in der die Forschung bei dem mit Bcrgmilchwattc ausgekleideten „ W a t t e f e n s t c r " 
abgebrochen wurde. Der Zick-Zack-Gang endet in der 6 m langen und 3 m breiten 
Fledermauskammer, in der im H ö h l e n l e h m zwei Flcdcrmausskelctte gefunden wurden. 

Vom Geraden Gang füh r t ein 15 m langer Kluf tgang westwär ts zu einem K l u f t ­
kreuz mit einem 4 m tiefen, kletterbaren Absatz. Die an seinem Grunde quer 
ansetzende K l u f t f ü h r t aufsteigend über Blockwerk in die „Steile H a l l e " (20 m lang, 
14 m breit, ca. 12 m hoch), die einen dreieckigen G r u n d r i ß aufweist. Sie ist ebenso an 
einer zugleich die nörd l id ie Raumbegrenzung bildenden Verwerfung angelegt wie der 
südwestlich ansdi l ießende Schuttdom (15 m lang, 8 m breit); für die R a u m h ö h e des 
Schuttdoms, die 20 m übersteigt, ist eine von Südost nadi Nordwest streichende K l u f t 
an dessen hödis tcm Punkt maßgebend . Die dort ansetzende, 28 m lange Westkluft 
f ü h r t zum westlichen Punkt des Karrenschachtes. 

V o m Schuttdom gelangt man auch in die „Umgehung" , die mit einer 5 m tiefen 
Stufe, dem „Akademike r sp rung" , beginnt. A m Fuße dieser Klettcrstclle setzt der steile, 
12 m lange Poltcrgang an, der die Umgehung untcrlagcrt. Geht man in der Umgehung 
weiter nach Osten, so befindet man sich nach wenigen Metern gegenüber jener 4-m-
Stufe, von deren G r u n d man in die Steile Ha l l e aufsteigt. Dieser Hor i zon ta l t c i l wurde 
im Jahre 1976 erforscht und aufgrund seiner Lage zum Hauptschacht als „West te i l" 
des Karrensdiachtes bezeichnet. 

Der weitaus größere Tei l der H ö h l e liegt jedoch östlich des Hauptsdiachtcs. 
Erforschung und Vermessung dieses „Ost te i les" erfolgte im Jahre 1977. 

Im Ostteil gelangt man von der Riesenverwerfung zunächst nach 40 m zum 
Sinterplattcnversturz, den man korkenzieherartig nach oben durchsteigt. E in einfacherer 
Zustieg zum Ostteil f üh r t jedoch über den Grat , der Pendelschacht und Riesen­
verwerfung trennt. Nach dem Balanceakt über diesen Grat kann man im Deckenteil 
der Riesenverwerfung teils auf einem Versturzboden, teils auf schmalen Fc lsbändern 
die etwa 15 m tiefe und steil einfallende K l u f t queren und gelangt nach 30 m in einen 
kleinen Raum, aus dem ein Gang a b w ä r t s zu einer parallel zur Riesenverwerfung 
verlaufenden S tö rung f ü h r t . Aus diesem Gang kann man links durch einen engen Schluf 
zum Sinterplattcnversturz hinabklettern oder rechts einem Seitengang folgen, der nach 
10 m senkrecht in die Riesenverwerfung abbricht. 

Geradeaus füh r t der Gang von der Abzweigung ebenfalls weiter; nach einem steilen 
10-m-Abstieg und einem sanften 18-m-Aufstieg kommt man wes twär t s zum Echo-
schacht, der an einer mit 75° nach Süden einfallenden Verwerfung angelegt ist. In 
mehreren Stufen erreicht man an seiner Sohle den tiefsten Punkt dieses Höhlen tc i l s , 
183 m unter dem Einstieg. Starke W e t t e r f ü h r u n g an diesem vorläuf igen Endpunkt 
weist auf die Möglichkeit einer Fortsetzung hin. 

In der Ricscnverwerfung selbst, die mehr als 20 m hodi ist, ist das reiche V o r ­
kommen einer wohl fossilen Wandversinterung ebenso bemerkenswert wie jenes der bis 
zu 20 cm dicken Sinterplatten, die einen mehrere Meter mädi t igen Versturzboden 
bilden. Besondere E r w ä h n u n g verdienen drei meterhohe Tropfsteinkuppeln, die sich 
in einer Linie von der unter 60° geneigten H ö h l e n w a n d abheben und an ihrer Basis 
fast 1 m dick sind. Sdi lüpf t man einige Meter dahinter unter einem sperrenden Ricscn-
block hindurch, so w i r d neuerlich der Weg nach unten frei . Nadidem man — immer 
entlang der gleichen Verwerfung — 30 H ö h e n m e t e r in unschwicriger Kletterei über ­
wunden hat, steht man an der Sohle eines ca. 40 m langen und 5 bis 6 m breiten 
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Raumes („Schräges Land") . Z w e i mächtige Pfei ler trennen ihn von der im Osten 
anschließenden Pfeilcrhalle (Biwakpla tz) . 

Mehrt ach w i r d in diesem Höhlente i l die Verwerfung von offenbar jungen 
Canyons gequert, von denen einer östlidi der Pfeilcrhalle („Beim schönen Wasser") im 
August 1977 eine beachtliche Sd iü t tung aufwies. In einem dieser Canyons kann man 
nach oben hin über Stufen bis zu einem Punkt 28 in über dem Hauptgang aufsteigen 
( „ 2 l - S t u f e n - C a n y o n " ) . N a d i der Tiefe zu erreicht man über eine Reihe kurzer Abstiege 
und Canyonstrccken, die weiterhin an die glcidie Verwerfung geknüpf t sind, einen 
60 cm langen und 30 cm breiten Durdistieg in die Deckenregion einer klammartigen 
Schachtstrecke, den Klammschacht. Die zunäd i s t trockenen W ä n d e führen 20 Meter 
senkrecht in die Tiefe. Dann seilt man sidi über kleine Stufen ab, von einem unbedeu­
tenden Gerinne begleitet. In 72 m Tiefe befindet sich der erste größere Absatz 
( 2 X 2 m); zwei weitere Stufen mit 15 m und 19 m Tiefe leiten zu dem a n n ä h e r n d 
kreisrunden, etwa 4 m Durchmesser aufweisenden Schaditgrund. Eine noch südwär t s 
anschließende Canyonstrecke w i r d nach wenigen Metern unsdiliefbar. Die Lehmüber -
züge, die schon in den tieferen Schaditteilcn an der Wand vorhanden sind, lassen auf 
einen fallweisen Rückstau von Höh lenwässe rn schließen. Der Klammschadit ist ins­
gesamt 106 m tief, sein tiefster Punkt liegt 273 m unter dem Einstieg. 

Geht man im Hauptgang weiter nach Osten, so hat man einen riesigen Eelsblock 
zu überk le t t e rn . Bald darauf steht man am Rand eines Abgrundes mit 12 m D u r d i -
messer. U m die jenseits sichtbare Fortsetzung des Hauptganges zu erreidien, kann man 
von der Spitze des Felsblocks aus eine Umgehungsstrecke benutzen, die allerdings 
stellenweise rutsdiig und ausgesetzt ist. Man gelangt so in die 20 m lange, 10 m breite 
und 10 m hohe Schachthalle, deren Sohle leicht gegen Süden geneigt ist. V o n ihr aus 
ist der Abstieg in den oben e r w ä h n t e n Abgrund, den Hallenschadit, möglidi . In ihm 
erreicht man nach 47 m einen 7 m langen und 4 m breiten Versturzbodcn, an dessen 
westlichen) Ende die nächste, 24 m hohe Stufe ansetzt. Aus dem an ihrem G r u n d 
liegenden Raum kann man sich bis zum tiefsten, 85 m unter der Schachthalle liegenden 
Punkt des Hallenschaditcs abseilen; dort wurde ebenfalls ein schwadies Gerinne 
beobaditet. 

Aus der Schachthalle führen mehrere kurze Scitengänge weiter; wichtigste Fort­
setzung ist der über 8 m hohe und 12 m lange Gang zur Osthalle (25 m lang, 12 m 
breit, 10 ni hoch); gewaltige Blöcke bestimmen ihr Raumbi ld . D u r d i einen Spalt an der 
H ö h l e n w a n d kann man unter eine große Felsplatte absteigen, unter der sich die 
Fortsetzung zur Sinterröhrchenhal le ö f fne t . Mi t dieser Hal le beginnt der Tropfsteinteil , 
der 140 m unter dem Einstieg und damit in etwa 1785 m Seehöhe liegt. Die L u l l ­
temperatur in diesem Höhlente i l wurde mit 2,5° C , die Wassertemperatur in den 
zahlreichen Sinterbecken mit 2,8° C gemessen. W ä n d e und Höh lenboden sind mit 
Sinterkaskaden und Sinterwülsten ausgekleidet; in den Sinterbecken sind Kalz i tkr i s ta l le 
ausgebildet, die o f t mehrere Zentimeter lang sind. Die Deckenversinterung ist dagegen 
eher bescheiden. In der N ä h e eines Felspfeilers stehen einige etwa 50 cm hohe kegel­
fö rmige Stalagmiten. Darunter beginnt ein 30 m langer, genau nadi Osten f ü h r e n d e r 
Kluf tgang. Die nördliche Wand dieser unter 70° nadi Süden einlallenden Klu f t ist mit 
Sinterkaskaden ausgekleidet. Den Boden nimmt ein Sciditwasscrbecken mit einem 
Kristal lrasen ein. A m Ende dieses Ganges, den die Erforscher „ W u n d e r g a n g " nannten, 
hören die Sinterbildungen auf. Wenige Meter dahinter steht man in der Brudigrathalle, 
in der eine mögliche Fortsetzung noch zu erforsdien ist, die eine Verbindung mit einer 
der H ö h l e n der Traweng-Ostwand herstellen könn te . 

V o m nördlichen Teil der Brudigrathalle erreicht man absteigend zunädis t eine 
ge räumige Hal le und anschließend ein enges, niedriges Gangsystem, das „Windige 
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Labyr in th" . Schließlich ö f fne t sich am unteren Ende einer engen Röhre , in der ein 
bedrohlicher Felsblock liegt, der geräumige Sargdcckelschacht, der, al lmählich sich ver­
engend, in mehreren Stufen 79 m in die Tiefe führ t . E i n steiler, schachtartiger Gang 
bricht nach 15 m Länge in die noch tiefer liegende Überraschungshal le weiter ab. V o n 
dieser Ha l l e f ü h r t noch eine anfangs 3 m breite und 1,5 m hohe Fortsetzung ansteigend 
nach Südosten. Im Verlaufe von insgesamt 55 m Länge erweitert sich dieser Gang auf 
8 m Breite und 6 m H ö h e ; er endet in einem trockenen Vcrsturz mit starker Wetter­
f ü h r u n g . Auch eine zweite Fortsetzung aus der Überraschungshal lc , die gegen Süd­
westen ansteigt, dann aber nach Südosten umknickt und absinkend ver läuf t , ist g roß­
räumig. 4 bis 5 m Breite und bis zu 12 m H ö h e werden erreicht, bevor der Gang nach 
60 m ebenfalls durch Versturz endet. In diesem Gang befindet sich der am 30. Oktober 
1977 erreichte und mit —281 m vermessene tiefste Punkt des Karrenschachtes. 

Die Gesamt länge des Karrensdiachtes betrug Ende Oktober 1977 n i d n weniger 
als 2195 m. Die maximale Horizontalcrstreckung wurde mit 470 m ermittelt. Der 
G r u n d r i ß wurde im M a ß s t a b 1 : 200, ein Längsschnitt im M a ß s t a b 1 : 500 gezeichnet. 

Zwei neue Grundwasserschnecken aus dem Bärenloch 
bei Mixnitz (Steiermark) 

Von Franz Stojaspal (Wien) 

Im Februar 1976 erhielt ich von Her rn E . B O R M A N N (Wien) eine Sedimentprobe, 
welche dieser im Nordgang des Bärenlochcs bei M i x n i t z an der Nordseite des Rö the i ­
steines (Kataster-Nr. 2839/2) entnommen hatte und in der sich bei Durchsicht zahlreiche 
leere Sdineckcngehäuse fanden. Im A p r i l 1976 konnte ich bei einer neuerlichen 
Befahrung der Höh le im Südgang eine weitere Probe entnehmen, die sich gleichfalls als 
reich an Mollusken erwies. Den Nordgang konnte ich wegen des zu hohen Wasser­
standes nicht aufsuchen. 

Die aufgefundenen Exemplare sind Vertreter zweier neuer T a x a : 

Paladilhiopsis tsebapecki bormanni n. ssp. (F ig . 1—4) 

Diagnose: eine Unterart von Paladilhiopsis tsebapecki ( C L E S S I N , 1878), von der sie 
sich durch geringere G r ö ß e , gedrungenere Gestalt, weniger stark gewölb te U m ­
gänge, weniger tiefe Naht und weiteren Nabe l unterscheidet. 

Besdircibung: Gehäuse klein (1,7—1,8 mm hoch), schlank-konisch, glashell-durchsiditig 
mit deutlichen Anwachsstreifen; Gewinde aus 5 U m g ä n g e n , die gewölbt sind und 
deren letzter etwa die H ä l f t e der Gesamthöhe einnimmt; Nabel weit und offen; 
M ü n d u n g erweitert, R ä n d e r nicht angeheftet; Operculum und Anatomie un­
bekannt. 

M a ß e des Holo typus : H ö h e = 1,7 mm; Breite = 0,9 mm. 
derivatio nominis: nach dem Finder, Ernst B O R M A N N , 
locus typicus: Bärenlodi bei M i x n i t z , Steiermark. 
Mater ia l : zahlreiche Exemplare. Holotypus und Paratypcn Sammlung des Autors 

( Inv . -Nr . 3700—3701); Paratypen auch in den Sammlungen B O L E (Ljubljana), 
R E I S C H Ü T Z (Horn) , M . E. S C H M I D (Wien), S C H U T T (Düsse ldor f ) und 
S E I D L (Braunau) sowie im Naturhistorischen Museum Wien . 

Vorkommen: bisher nur am locus typicus. 
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